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ES ist menschlich, unsere körperlichen

Übel als Deckmantel für unsere

Unzulänglichkeiten zu benutzen. Ist unser

Herz schwach, sind wir geneigt, ihm, wo

immer wir auch versagen, die Schuld

aufzuladen. Leiden wir unter Magenverstimmungen,

so machen wir gerne sie für
unsere Versäumnisse und Misserfolge
verantwortlich. Diese Erscheinung ist als

Flucht in die Krankheit wohl bekannt.

WIR leben in der Tat in einer

ungewöhnlichen Zeit. Wer könnte das

bestreiten? Die politischen Erdbeben, die

Kriege und Bürgerkriege rund um die

Erde, ziehen uns in Mitleidenschaft, ob

wir wollen oder nicht. Wir müssen uns

um sie bekümmern. Das geht nicht
anders. Sie müssen uns auch bekümmern.

Das ist in Ordnung. Aber liegt in der

Art, wie wir uns mit diesen Ereignissen

auseinandersetzen, nicht auch etwas von

« Flucht in die Krankheit » Missbrauchen

wir nicht gerne die Weltgebresten

dafür, um unsere eigenen Anliegen zu

vernachlässigen und eigenes Versagen zu

entschuldigen? Tun wir es nur hie und

da, um zeitweise unsere Sorgen zu

vergessen, dann: warum nicht? Wir dürfen

mm

dieses Betäubungsmittel benutzen, wie

andere Betäubungsmittel auch. Das ist

eine Frage des Masses. Aber überschreiten

wir dieses Mass nicht oft und wäre es

nicht viel wertvoller, wenn wir, statt mit
finsterem Gesicht uns um alle Übel der

Welt zu kümmern, die wir doch nicht
ändern können, versuchen würden, unseren

eigenen Übeln abzuhelfen?

JENE finsteren Wesen, die beständig

mit Sorgenfalten herumlaufen, die

alles Leid der Welt auf ihren Schultern

zu tragen scheinen, geben sich gerne als

besonders tief: Sie sind geneigt, Menschen,

die auch heute noch lachen können, als

oberflächlich abzutun. Mit Unrecht. Uns

scheint es nicht heldenhaft, Verantwortungen

zu übernehmen, die wir weder

tragen müssen, noch tragen können. Es

beweist keinen Mut, sondern Überhebung.

ES ist weder der Welt, noch uns

gedient, wenn wir über den Übeln der ganzen

Erde die Pflichten unserer eigenen

Welt vernachlässigen. Zu diesen Pflichten

gehört gewiss auch nicht zuletzt die, uns

des Guten und des Schönen zu freuen,

das uns, trotz allem, auch heute, das Leben

bietet.
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